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Morgen⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 27. November 1883. 


abend die deutſchen Ktiegsſchiffe „Prinz Adalbert“ 
und „Sophie“ in Carthagena vor Anker ge- 
gangen. 

Madrid, 26. November, Vormittags. 
(Nat.⸗Ztg.) Das geſtern zu Ehren des Kronprin⸗ 
zen ver anſtaltete Stiergefecht ft eine ſpaniſche Ku⸗ 
rioſſtät, die den Kronprinzen ziemlich kühl ließ. 
Die geſtern Abend ſtattgehabte Sitzung der ſpani⸗ 
ſchen Akademie, welcher der Kronprinz und die lö⸗ 
nigliche Familie beiwohnten, war höchſt merkwürdig 
durch eine Rede des Königs, in welcher derjelbe ſich 
als ein ganz hervorragender Redner voll von Le⸗ 
bendigkelt und Würde erwies. Der König bezeich⸗ 
nete den Kronprinzen als einen chemaligen Bonner 
Studenten und als Ehrendoktor der Jurisprudenz, 
was unendlichen Jubel erregte. Die Aufnahme in 
dieſer ausgeſuchten Geſellſchaft war eine wahrhaft 
begeiſterte. 


Der Kronprinz in Spanien, 

Während des Pacadediners am Sonnabend 
erhob ſich, wie die „C. T. C.“ aus Madrid mel- 
det, König Alfons zu einem Trinkſpruch, in wel⸗ 
chem er jeinen erlauchten Gaſt, den deutſchen Kron ; 
prinzen, filerte. Der König gedachte dabei. der 
Auszeichnungen, die ihm in Deutſchland durch den 
Kalſer Wilhelm und die laiſerliche Familie zu Theil 
geworden ſeien und trank ſchließlich auf das Wohl 
dir deutſchen Kronprinzeſſin, dis Kaiſers und der 
Kalſerin und der geſammten kalſerlichen Familie. 
Der Kronprinz erwiderte mit verbindlichen Worten 
des Dankes an den König für die herzliche Auf⸗ 
nahme ſeitens der königlichen Familie und der ſpa 
niſchen Bevölkerung und toaſtete auf die Königin ⸗ 
nen Chriſtine und Iſabella, die Infanten und auf 
die Wohlfahrt Spaniens. Nach dem Diner uuter- 
hielt ſich der Kronprinz mit verſchiedenen Perſonen, 
insbeſondere mit Canovas del Caſtillo und den Mi- 
niſtern Poſada und Moret. Auch der franzsſiſche 
Geſandte wohnte dem Diner bei. 
Am Sonntag Vormittag beſuchte der Kron; 
prinz den Gottesdienſt in der evangeliſchen Kapelle 
der deutſchen Geſandtſchaft. Bei feiner Ankunft 
wurde er von dem Grafen Solms und dem Per⸗ 
ſonal der Geſandtſchaft empfangen. Nach dem ein⸗ 
leitenden Geſange hielt Paſtor Fliedner die Piedigt 
über die Bedeutung des Todtenſonntages und ſchloß 
mit einem Gebet für den Kronprinzen und der Für ⸗ 
bitte, daß dle Reiſe deſſelben zur Kräftigung und 
Ausbreitung des evangeliſchen Glaubens in Spa- 
nien beitragen möge. Blele Deutſche wohnten dem 
Gottesdienſte bei. 


Nachmittags 2 Uhr ſich der 
ak den rig 28 br PS der kön 
BSamilie in den Zirkus auf der Plaza de Toros, 
um vom königlichen Glae pavillon aus den Stier⸗ 
gefechten betzuwohnen, in denen zwei der berühmte 
Ren Stierfechter Spaniens auſtraten. Der Kron 
prinz prüfte die Spleße und andere von den Stier 
kämpfern gehandhabte Inſtrumente und ließ ſich 
uber Zweck und Verwendung derſelben unterrichten. 
Der Kronprinz wie der König trugen Zivilfleidung, 
die Königinnen und Infankinnen trugen, wie ge- 
wöhnlich bei den Stiergefechten, Mantlllen. Der 
Kronprinz wurde bei feinem Eir tritt in die könig 
liche Loge mit Belfallsrufen begrüßt und ſpendete 
ſelbſt zu wiederholten Malen den Kämpfern wegen 
ihrer lühnen Leiſtungen Beifall. Am Schluß des 
Schauſpiels, das ſehr glänzend verlief und dem eine 
ſehr große Meuſchenmenge belwohnte, wurden dem 
Kronprinzen, während die Maflt dle preußtſche Na⸗ 
nonalhymne ſpielte, enthuffaſtiſche Hochs darge⸗ 
bracht. f 
Abends 9 / Uhr begab ſich der König mit 
dem Kon prinzen nach dem Palaſt ver Alademle der 
YJurisprudenea, um der feierlichen Eröffnung der 
Mademte belzuwohnen; die Feſtrede warde von Ro⸗ 
mern de Robledo gehalten. 
Wie die „C. T. C.“ meldet, ad am Sonn⸗ 
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ren Zahl man wahrſcheinlich ſehr übertrleben auf 
300,000 Mann ſchätzt, im Hinterhalle lagen. Drei 
Tage lang kämpften die Egypter gegen die fürch⸗ 
terliche Uebermacht. Da es ihnen an Lebensmitteln 
und an Waſſer fehlte, jo erlagen ihre Kröfte dem 
Mangel und der Stärke der Feinde. In Kairo 
ſcheint man vollſtändig den Kopf verloren zu haben, 
denn immer noch laſſen die Reſultate der von dem 
Miniſterrath abgehaltenen Konferenzen auf ſich war⸗ 
ten. Anſtatt alle Kräfte des neu formirten Heeres 
ſchleunigſt zu konzentriren und dem Feinde entgegen 
zu werfen, werden die unzuverläſſigen Milizen, welche 
im Sudan ſtehen, von der Grenze Abeſſiniens nach 
dem Norden dirigirt, um die belden Hauptplätze des 
Sudaes, die Städte Khartum und Sen naar zu be- 
ſetzen und dem welteren Vordringen des Mahdi zu 
wehren. Em Telegramm aus Kairo vom geſtrigen 
Tage meldet hierüter Näheres: „Auf die Vorſtel⸗ 
lungen des Gouverneurs vom Sudan, des Oberſt 
Cotterel und Haldar Paſcha's, welche ſich alle drei 
in Khartum befinden, hat der Khedive telegraphiſch 
die Evakulrung der milttäriſchen Poſitionen am 
Blauen und Weißen Nil angeordnet. Die Trup⸗ 
pen, welche bisher am Blauen Nil ſtanden, ſollen 
in Senn aar, die vom Weißen Nil in Khartum kon⸗ 
zenttiit werden. Durch dieſe Dispofitionen werden 
die Garniſonen don Sennaar und Khartum auf je 
4000 Mann erhöht. Im Nothfalle fol die Gar⸗ 
niſon von Sennaar dieſen Ort räumen und zur 
Verſtärkung der Garniſon von Khartum dienen. 
Die Gouverneure, Oberſt Cotterel und Haldar Paſcha 
find angewleſen, ſich wegen der zu treffenden Ver⸗ 
theld'gungsmaßregeln zu virſtändigen.“ 

Die engliſche Regierung iſt vorläufig nicht gi⸗ 
willt, mit ihren in Unteregppten ſtehenden circa 
6000 Mann betragenden Truppen ſich an dem 
Kampfe gegen ten Propheten zu betheiligen, ſei es 
well fie eine Wiedererntuerun! der Unordaung in 
Egypten befürchtet, ſel es, weil fie die Verantwort- 
lichlelt und die Folgen eines jo. weitgehenden En⸗ 
gagements in Egypten ſcheut, denn es iſt klar, daß 
fie. einen ſolchen Dlenſt nicht ohne Entſchädigungs⸗ 
anſprüche übernehmen lann und daß die Befrledi⸗ 
gung ſolcher, wenn fie Ava in einer Erweiterung 
des engliſchen Protektorats beſtänden, den Widerſtand 
der Pforte und Frankreichs rriſen würde. So ır- 
klärt es ſich denn, daß England zunächſt ſich dafür 
entſchleden hat, die Bekämpfung der Rebellen auch 
ferner noch der egyptiſchen Regierung allein zu über ⸗ 
laſſen. Ein Telegramm aus Lo: don von heute 
Morgen brirgt die Meltung, die engliſche Regie 
rung habe beſchloſſen, daß die gegenwärtig. unter 
dem Befehl des Generals Wood in Egypten ſtehende 
Armee nicht nach dem Sudan g hen ſolle. Die 
„Daily Niws“ glauben, Englands. Politik in Egyp⸗ 
ten werde, welches auch ſosſt die Folgen der Nie- 
derlage Hicks-Paſchas fein möchten, unverändert blei⸗ 
ben. Was hiermit gemeint iſt, läßt ſich ſchwer ver 
ſtehen, da es doch auf der Hand liegt, daß die eng⸗ 
liſche Pol tik ia Egypten keineswegs von den Er 
tigniſſen im Sudan unberisflußt. bleiben Tann, Wizz 
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es ſcheint, wird auf dieſe Weiſe die „egyptiſche 
Frage binnen Kurzem wieder in den Vordergrund 
der europälſchen Politik treten. Dem „Temps“ zu⸗ 
folge wären die Streitkräfte des Mahdi von einem 
Franzoſen, Namens Soulter, organiſirt und befeh⸗ 
ligt, der nach dem Bombardement von Altrondrien 
durch die Engländer nach Khartum gegangen ſei und 
das Vertrauen des Mahdi gewonnen habe. 

Ueber die Erpedition Hicks Paſch as 
bringen Londoner Berichte noch folgendes Aus⸗ 
führlichere: 

Die Armee Hicks Paſcha's, welche 11,600 
Mann ſtark war, wurde am 1. November in den 
Defileen von Kaſhgate, wohin ſie durch verrätherl⸗ 
ſche Führer verlockt worden war, vollſtändig vr⸗ 
nichtet. Hicks Paſcha war mit feiner ganzen Armee 
aus Melbas, dem Orte, wo er über die Rebellen 
einige Tage vorher einen Sieg erfochten halte, aus⸗ 
marſchirt. Die Führer geleiteten die Truppen durch 
ein waſſerloſes Defilé, wo die Rebellen im Hinter⸗ 
halte lagen und über fie her fielen, während ihre 
Geſchütze auf die Armer feuerte. Hide’ Stellung 
war derart, daß er ſeint Geſchütze nicht gebrauchen 
konnte. Durch drei Tage vertheldigten ſich dit 
Soldaten Hicks Paſcha's, die furchtbar Durſt litten. 
Am vierten wurde die Armee bis zum letzten Mann 
niedergemacht. Die Rebellen erbeuteten 36 Krupp⸗ 
ſche Kanonen und ihr ganzes Lager. Kordofan iſt 
verloren und das ganze Sudan im Aufſtand. Alle 
engliſchen Truppen worden aus dem Sudan nach 
Chartum zurückgezogen. Der Reſt der ganzen Ar⸗ 
mer, kaum 4000 Mann ſtark, retirirte nach Ber⸗ 
ber. Derſelbe wird Suakim zu erreichen verſuch en. 
Die Bevölkerung von Chartum befindet ſich in 


Deutſchland. 

Berlin, 26. November. Die fürchterliche 
Niederlage, welche der Oberſt Hicks⸗Paſcha im Su- 
dan erlitten hat — eine Kataſtrophe von wahrhaft 
niederſchmetternder Tragik — hat ganz England in 
Aufruhr veiſetzt. Die geſammte engliſche Preſſe, 
mit Ausnahme der radlkalen Organe, ſpricht ein ⸗ 
hellig die Meinung aus, daß durch dieſes Ereigniß 
die engliſche Politik in Egypten eine Veränderung 
ihrer Pläne erleide. Die engliſche Regierung würde 
die ſchlimmſte Verantwortung auf ſich laden, wenn 
fie auch jetzt noch die Zurückzlehung der Truppen 
aus Egypten für nöthig erachten ſollte, denn mit 
dem Abzuge des engliſchen Heeres würde die Anarchie 
zurückkehren und das Reformwerk der Engländer in 

Lord Salisbmy, der Führer der 
one vallben des Dberhaufed, Kat bel Gelegenheit 
eines offentlichen Bankeits dieſen Anſichten offenen 
Ausdruck gegeben und feine Worte fladen hundert⸗ 
faches Echo. Die Anſicht wiegt vor, daß, wenn 
der Mahdi nicht raſch gezüchtigt und zurückgelrirben 
werde, ihm das ganze Nilthal offen liege und daß 
er ſich nicht durch das Feſthalten Khartums allein 
auſhalten laſſen werde. Zwiſchen Khartum und 
Kairo befindet ſich übrigens lelne gute Defenſio⸗ 
pofition bis zu dem nahe der Hauptſtadt gelegenen 
Minieh. Die Minderung der britiſchen Truppen 
ſel um jo weniger räthlich, als die Bevölkerung von 
Dber-E;ypien. die Vernichtung von Hicks⸗Paſcha als 
Niederlage der Bilten anſehen wird. Nur ein euro- 
pälſcher Künſtler, angiblich ein Deutſcher, und 50 
Mann ſind entlommen. Im Stabe von Hicks Paſcha 
war ein Major Seckendorff und ein Arzt Roſenburg. 
Dorf Coetlogon, welcher nicht bei Hicks war, be⸗ 
geb ſich ſofert nach Khartum und berief andere 
Garnlſonen dorthin. Ec will mit ihnen, ca. 4000 
Mann farl, Berber und Sualim zu erreichen juchen. 
Die Niederlage der Egypter wird durch die Man- 
gelhaftigkeit des Vorpoſtendienſtts und die Kriegs- 
untüchtigkeit der Soldaten ak.ärlich. Das weit über 
10,000 Mann ſtarke Heir wurde durch die Feinde 
in einen Esgpaß gelockt, bei dem die Rebellen, de⸗ 


Offiziere in der Armee Hlecks Paſchas 
geſchrieben: 5 a 
Im Sudan dienten nur zwei deutſche Dffl- 
nere: Baron v. Korff (früher 2. Drag.) und von 
Seckendorff (früher 96. Infant). Beide Herren 
wurden auf ihre Bitte und auf Verwendung des 
Herzogs von Cennaught im vorigen Herbſt als 
Hauptleute im Generalſtab angeſtellt und gingen 
gerade jetzt vor einem Jahre in den Sudan ab. 
Schreiber dieſes war Zeuge des freundlichen Ab⸗ 
ſchieds, der ihnen auf dem Bahnhefe in Katro von 
vielen Mitgliedern der deutſchen Kolonie bereitet 
wurde. Beide wurden, im Sudan angelangt, erſt 
bei den Befeſtigungsarbeiten in Chartum beſchäftigt 
und nahmen ſodann mit Auszeichnung an der Expe⸗ 
dition am blauen Nil (Sennaar, Karkog, Jazoglu) 
Theil unter dem Oberbefehl des damaligen General⸗ 
Gouverneurs Abd el Kadr Paſcha (der in Wien 
ſtudirt hat). Dieſer Feldzug (Februar bis April) 
verlief ſehr günſtig und fäuberten den öſtlichen au 
Abeſſinten grenzenden Theil des Landes durchaus 
von den Rebellen, die ſich alle über den weißen Nil 
in das Kordoſan zum Mahdi zurückzogen. Im 
April waren beide Herren wieder in Cha tum. Ba⸗ 


„Ich ſoll Dir beichten ?“ fragte Emil mit er⸗ 
künſtelter Verwunderung. „Was glaubſt Du denn, 
halte ich Dir verborgen, um es Dir beichten zu 
müſſen ?“ KR 3 
„Emil, Du weißt, daß ich mich niemals in 
Dein Vertrauen gedrängt habe. Ich will dies ge⸗ 
wiß auch jetzt nicht thun, kannſt Du mir alſo mit⸗ 
theilen, was Dich drückt, jo thue es, glaubſt Du 
aber, mir verſchweigen zu müſſen, jo will ich Dir 
deshalb auch nicht gram ſein.“ 

Emil veirieth mit jedem ſelner Blicke und mit 
leder feiner nervöſen Bewegungen, daß es qualvoll 
in ihm arbeite, und dennoch konnte er es noch nicht 
über ſich gewlunen, den Freund zum Berirauten 
ſeines Gehtimniſſes zu machen. 

Und als er fo da ſaß, ſtumm und in ſich 
verſunken, da ſchmerzte ce Alfred tief ob des ver- 
lorenen Vertrauens. Schon wollte er — tiefe Be⸗ 


laſſen. Friſch alſo, berichte mir nun auch, wer die 
Holde iſt, die bei Dir das Oberſte zu unterſt zu 
kehren veiſtand.“ 

„Lache nicht, Alfted, denn Da wirſt gleich die 
Hoffnungeloſigleit meiner Liebe einſehen; ich liebt 
— unſert Piisadonna Fräulein B.“ 

O, Du armer Schäcker“, ſagte Alfred wie⸗ 
der, doch diesmal in ganz anderem Tone, als das 
erſte Mal. „Da iſt's freilich eln wenig ſchlecht um 
Dich beſtellt. Doch — ich will über Deine Her» 
zensangelezenbelt nachdenlen und dann wollen wir 
welter über dieſelbe ſprechen.“ 

* 


Rath nicht veiſagen. 

„Ich bellage Ihrem Freund lief.“ begann die 
Sängerin, „wenn ſeine Letdenſchaft zu mir wirklich 
fo heftig iſt, wie Ste mir dleſe ſchilderten, aber ich 
kann ihm keinerlei Hoffnung für die Zukunft geben, 
jo ſehr es mich auch ſchmerſt, zu erfahren, daß ein 
Mey ſch melnethalben Leiden zu erdulden hat. Ich 
kann Ihnen für Ihren Freund nichts geben, als 
ein Rezept mit wohl bitteren, doch hellſamen Arz⸗ 
nelen. Hler iſt es ſchon fertig.“ 

Mad fie nahm vos einem Stoße gedruckter 
Karten eln Exemplar und überreichte es flumm dem 
verwunderten Alfred. Dieſer aber hatte kaum einen 
Blick auf die Karte geworfen, als er betroffen die 
Hand ſinken ließ, der Sängerin mit einigen Worten 
feinen Dank ſagte und ſich dann gebeugten Ganges 
entfernte. 

Dahelm aber machte dieſe Karte auf Emil 
einen erſchütternden Eindruck. Er brach, als er 
deren Inhalt kaum erſt überdlickte, ohnmächtig zu⸗ 
ſammen und mußte, von Alfr d's kräftigen Armen 
umfangen, zu Bette gebracht werden. 


Feuilleton. 


Ein Freund in der Noth. 
Alfred und Emil waren getreue und aufopfe⸗ 
tungs fähige Freunde. Die Gegenſätze ihrer Cha⸗ 
Oraltere waren nur Gründe mehr, dieſe Fetundſchaft 
noch inniger zu gestalten, denn während Emil in 
feinem Freunde das Idtal aller Männlichkräftigen 
und Starken erblickte, liebte dleſer wieder feinen 
ſchwächlichen Frrund, mit deſſer energieloſem, doch 
tdlem und ein idealem Gemüthe mlt jener Zärt- 
lichkeit, mit der wir etwa eine Repräſentantin des 
ſchwachen Geſchlechtes zu lieben pflegen. 

Nachdem dieſes erhebende Berhältniß ihnen 
manchts Jahr der ungehübtes Frtude geſchaffen 
batte, kam eine Zeit, da Alfred mit wachſender Be- trüßniß im Antlitz — N von Emil wegrücken, als 
ſortzuß an Emil einen melanchollſchen Zuſtand be- dieſer plötzlich aus ſeinem Hinbrüten auffuhr, Tow- 
merkte, den dieſer ſonſt nie gezeigt hatte. Das hei- vulſtoiſch Afcen's Arm ergriff und indem er den 
tere, ſorgloſe Geſpräch wollte nicht mehr über feine Freund auf feinen Siſſel miedergezogen, rang fi 
Appen, ſein font jo friiher und geſunder Humor ſeinen Lippen das Geſtändniß los: 


* 


„ * 

Nähfen Morgens machte Alfred ſortzfältig 
Toilette und begab ſich — ſchnurſtracks zur Prima⸗ 
donna. SL, 

Er fand fie auf einer Ottomane ausgeſtreckt, 
von welcher ſie ſich bei feinem Eintritte ein wenig 
erhob und Alfred mit einer Handbewegung zum 
Nahertreten einlud. a 

Erſt jetzt ſah dieſer, wie vollkommen und be ⸗ 
iaubernd ſchön Fräulein B. war. Sie war das 
richte Kind der Muſen, mit reizenden Geſichtszügen, 


aber ſchlen ganz und gar verſiecht zu fein. „Alfred, ich liebt!“ ; ſchwärmeriſchen Augen und beſonders von ſolch' Auf jener Karte war zu leſen: 
Ohne erſt lange über die Urſache dieſer Ver⸗ „O, Du armer Schäcker“, rief Alfred mit] pinrelßender Llebens würdigleit, daß Alfred im Laufe „Baron S. und Fräulein B. empfehlen ſich 


Anderung nachzugtübeln, faßte Alfred eines Abends raſch wiederkehrender Heiterkeit, „was muß ich ver⸗ 
den Freund an der Hand, drückte ihn auf einen nehmen! Na, das erklärt mir Dein Benehmen 
Jauteull nieder und ſagte bloß: allerdings ein wenig. Aber wer wird denn wegen 

„Beichte!“ tines Bischen Lebens gleich den Kopf jo hängen 


126 Geſpräches Mühe batte, feinen glatten erzäb⸗ 
lenden Ton beizubehalten. Er trug ihr mit be- 
rebten Worten vor, was ſich mis feinem Freunde 
zugetragen und endete mit dier Bitte, ſie möchte 


als Verlobte.“ 
(Schluß folgt.) 


großer Aufregung, da auch dort Unruhen befürchtet 
werden. F e — 
Der „Kreuzitg.“ iſt über die deutſchen 


ron Korff, der ebenſo wie ſein Kamerad vor dem 
Feinde befördert war (um Major), war bier jo 
heftig an Fieber und Dyſſenterir erkrankt, daß er 
von dem inzwiſchen eingetroffenen General Hicks, zu 
deſſen Stade nun beire übertraten, ſechs Monate 
Urlaub erhielt, dann aber ſeiner zerrütteten Geſund⸗ 
beit halber den Abſchied nahm. Herrn v. Secken⸗ 
dorffs robuſte Natur (er war über ſechs Fuß groß 
uad ſoll bei den Arabern dort ein ſtarres Staunen 
erregt haben) überwand die Krankheitsanfälle, und 
er iſt im September mit der Armee in das Kordo⸗ 
fan abgerückt. Ohne Zweifel hat er das Schickſal 
aller theilen müſſen. Er halte es verſtanden, ſich 
bei engliſchen und arabiſchen Vorgeſetzten ſehr be⸗ 
liebt zu machen; er hat, wie noch Briefe aus dem 
Juli beſtätigen, in feinem Beruf dem preußlſchen 
Namen Ehre gemacht — ſein Tod wird gewiß das 
tieffte Mitgefühl aller erregen, die ihn dort kennen 
lernten. 

— Die Erwartungen der franzöſiſchen Preſſe, 
daß mit der Entſchädigung des eagliſchen Miſſſo⸗ 


nars Shaw die Spannung zwiſchen Frankreich und M 


England anläßlich der Madagaskar - Angelegenheit 
gehoben ſein würde, haben ſich nicht beſtätigt. Vlel⸗ 
mehr iſt jochen eine neue Verwickelung in derſelben 


erfolgt. Hlerüber liegt folgende telegraphiſche Mit- 
theilung vor: 
London, 25. November. Aus Zanzibar 


wird von heute gemeldet, das engliſche Kriegsſaiff 
„Dryad“ ſei aus Madagaskar angekommen und 
habe die Nachricht mitgebracht, daß die an der 


Nordküſte von Madagaskar gelegene und noch nicht M 


paziſizute Stadt Votiemar ohne vorausgegangene 
Ankündigung am 8. d. M. von einem franzöſiſchen 
Kriegeſchiffe bombardut worden ſei. Bei dem Bom- 
bardement jeien 5 Esgländer getödtet worden, dit 
ia der Stadt wohnenden, neutralen Staaten asge- 
börigen Unterthanen hätten bei dem Bombardement 
elne große Menge ihres Eigenthums durch Zerſtörung 
vder Plünderung verloren. 
g Das neneſte Vorgehen der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
„ſchiffe gegen die madagaſſiſche Haſenſtadt wird fiher- 
lich zu ernſthaften Rellamationen Anlaß geben. 
| — Wenn nicht noch in letzter Stunde eine 
Vereinbarung erzielt wird, jo werden am 1. Deſem⸗ 
ber 170,000 Bergleute in den engliſchen Kohlen 
diſtrilten Strike machen. Bis jetzt hat nur erſt eine 
Fuma die von den Arbeitern verlangte Lohnerhöhung 
von 15 Prozent bewilligt, die übrigen Grubmbe- 
ſtßer ſchlagen jede Konzeſſion rund ab. Die Kün- 
digungen laufen mit dem 1. Dezember ab, bis da⸗ 
bin laſſen die Kohlenbeſiter Tag und Nacht arbei- 
ten, jo daß an den Schachten ungeheure Kohlen ⸗ 
vorräthe aufgehäuft liegen; eine einzige Gruben ⸗ 
geſellſchaft fördert allein 1000 Tonnen pro Tag 
und die Förderung anderer Grubinbeſitzer if im 
ähnlichen Verhältniß. 
— Bu dem franzöſiſch- chineſiſchen Konflikt mel · 
ein Telegramm aus Shangai : 
„Nach einer Mittheilung des „North China 
Herald“ hat der Kaiſer von China in einer Privat - 
inſtrultion an den Vizekönig in Nanling befohlen, 
daß, falls Bacninh von den Franzoſen angegriffen 
werde, der Kriegszuſtand mit Frankreich eintreten 
ſolle. Zugleich habe der Vizekönig ſtrenge Weiſung 
empfangen, die Ordnung in den Vertrags häfen auf⸗ 
rechtzuerhalten. 
Das letztere wird auf alle Fälle im eigenſten 
Intereſſe Chinas liegen, wenn die chineſiſche Regie ⸗ 
rung nicht, während ſie den „Krieg“ mit Frank 
reich vielleicht gar nicht ſehr ernſthaft meint, ſich 
ſehr ernſte Verwickelungen mit anderen Mächten zu⸗ 
ziehen will. Im Ganzen überwiegt auf dem euro- 
paiſchen Kontinent die Meinung, daß China die 
Schuld an der Beunruhigung zu tragen hat, welche 
der fran zöſiſch - chineſiſche Konflikt für alle Länder 
mit ſich führt; denn die Thatſache iſt unleugbar, 
daß die Chineſen ſehr plotzlich großen Werth auf 
ihte angebliche „Suzeränetät“ über ein Land leg⸗ 
ten, um das ſie ſich bis dahin faſt gar nicht ge⸗ 
kümmert hatten. Aus Waſhington wird telegra⸗ 
phiſch gemeldet, daß der amerilaniſche Staatsſelretär 
Frerlirghuyſen bereits geheime telegraphiſche Ordres 
an den Kommandanten des amerikaniſchen Geſchwa⸗ 
ders in den aſtatiſchen Gewäſſern hat gelangen laj- 
ſen, die fi auf den Schuß der Intereſſen der Ver ⸗ 
0 Staaten im Falle des Krieges zwiſchen 
Frankreich und China beziehen. 


Ausland. 


F Paris, 25. November. Die Nachrichten von 
einem Angriffe der durch reguläre chineſiſche Truppen 
unterſtützten Schwarzflaggen auf Haidzuong rufen 
bier eine gewiſſe Erregung heivor. Während einige 
Blätter ſich über den nunmehr unvermeidlich ſchei 
nenden Ausbruch eines Krieges mit China ergehen, 
fordern andere, wie das Blatt Paris, daß nach ſol⸗ 


bt 


chen Vorgängen dem Marquis Tſeng einfach feine 


Päſſe zugeſtellt würden. 

n Der geſtrige Empfang des ſpaniſchen Botſchaf⸗ 
ters, Marſchalls Serrano, und die dabei ausge⸗ 
tauſchten Reden werden von der hieſigen Priſſe als 
ein Ereigniß gefeiert, welches die Reiſe des Kron⸗ 
prinzen vollſtändig aufwiege. Der „Temps“ läßt 


ſich übrigens aus Madrid lelegraphiren, daß auf 


dem geſtrigen Empfange im Schloſſe zu Madrid der 

franz öſiſche Botſchaſterx Gegenſtand der ſchweichel⸗ 
hafleſten Aufmerlſamktit ſeitens des Königs und 
der königlichen Familie war und daß Baron des 
Michels auch durch den Grafen Solms dem deut⸗ 
ſchen Kronprinzen vorgeſtellt wurde, welcher ſich 
längere Zeit mit dem frenzöſtſchen Bolſchafter un⸗ 
terhlelt. 


Provinzielles. 


Stettin, 27. November. Nach dem in der 
geſtrigen General⸗Verſammlung der Stittiner Braue- 


ſchäftsbericht iſt in dem veyfloſſenen Geſchaſts ja hr 
nur ein Gewinn von Mk. 19,057,52 ırzielt wor ⸗ 
den. Dieſes geriege Riſultat if größtentheils den 
hohen Hopfenprelſen zuzuſchreſben, welche tier Mehr⸗ 
ausgabe von Mk. 33 376 erforderten. — Nach 
Erthellung der Entlaſtung wurde das ausſchlidende 
Mitglied des Aufſichtsraths, Herr Karl Die deriche, 
wiedergewählt, ebenſo die bisherigen Mitglieder der 
Reviſions ⸗Kommiſſion, Herren Alb. Gramke, Emil 
trömer und H Landshoff. 

Stettin, 27. November. Heute gelangt im 
Stadt⸗Theater als fünfte Vorſtellung dis 
1. Opern Zyklus Mozarts „Die Hochzeit 
des Figaro“ zur Auffährung und wird Herr 
Manheit darin die Partie des Grafen ſiages. Mor ⸗ 
gen (Mittwoch) gebt auf vieles Verlangen die ſich 
immer wachſender Belleblheit erſreaende Poſſt „Die 
ſchöne Ungarin“ wiederum in Szene und zwar 33 
kleinen Preiſen. 

Am 28. d. M, dem 4. Ziehungstage der Badener 
Lotterie wurden ey Hauptgewinne gezogen: 46616 
3000. 96588 M. 900. 16011 38041 a M. 500 


9771 42971 72296 87232 98608 a M. 400. 14889 
9357 20797 39205 39409 65895 


88975 89702 92546 a M. 150. 
19556 21558 24015 25929 59499 62711 67216 69021 
83805 84610 87979 88342 99167 a M. 100. 13856 
17250 23803 25446 29411 34774 37364 38640 45464 
46070 59139 61339 64740 67218 68221 69402 69650 
70287 75884 77965 78757 89427 98187 98603 a 


. 50. 

Am 24. d. M., dem fünften Ziehungstage der Bade ⸗ 
ner Lotterie, wurden folgende Hauptgewinne gezogen: 
43897 M. 30000. 3395 M 5000. 62993 M. 1500. 
39072 M. 1000. 50912 83753 a M. 900. 28142 
M. 800. 83887 92131 a M. 700. 49810 M. 600. 
8244 45857 a M. 500. 93174 M. 400 7151 13165 
28702 29939 74059 75122 a M. 350. 5124 9851 
41717 42591 86104 a M. 300. 21063 28136 39195 
45886 a M. 250. 9754 17422 19324 64830 75722 
80149 81521 89193 91049 96250 96259 a M. 200, 


a M. 150. 15637 20782 32563 33585 38109 41818 
42939 45159 47745 48874 58487 62021 71572 72526 
76804 76839 80894 82398 85696 86298 86931 a M 
100.: 9442 10282 11650 14794 17060 21566 23678 
29806 29837 37335 45424 49134 58461 67605 70818 
71726 77613 77423 83351 85514 85789 90255 a M. 50 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 20. November. Eine eigene Er- 
nehungsmethode hat die Wittwe Albertine Wer⸗ 
ner, geb. Maaß, in An wendung gebracht, welche 
in Gemeinſchaft mit ihrem 12jährigen Sohn Her⸗ 
mann die An lagebank betreten mußte, um ſich we 
gen Dledſtahls zu verantworten. Dieſelbe bewohnte 
eine Bodenwohnung in der Oberwiek und tin Schuh⸗ 
machergeſelle Relchel hatte auf demſelben Boden in 
einer Kammer ſeine Schlafſtelle. Am 22. April d. 
J. wurde demſelben aus einer in tiefer Kammer 
hängenden Hofe 60. Pf. und am nächſles Tage 
aus einer Kiſte 14 Mark geſtohlen. Durch die 
Unterſachung wurde feſtgeſtellt, daß Frau Werner 
ihren Sohn zu den Diebſtählen angeſtiftet und ihn 
unter Ar drohung von Schlägen zur Ausführung 
derſelben gezwungen zu haben, während ſte ſelbſt ein 
Brett der betreffenden Kammer losbrach und wäh⸗ 
tend der Ausführung des Diebſtahls Wache ſtand. 
Mutter und Sohn waren deshalb geflan wegen 
Diebſtahls unter Anklage geſtellt. Frau W. hatte 
ſich außerdem auch wegen eines bei einer Nachbarin 
ausgeführten Diedſtahls zu verantworten. Während 
der Sohn in allen Punkten geſtändig war und auch 
feine Mutter bezichtigte, leugnete die Matter jede 
Schuld, fie wurde jedoch durch die Beweisaufnahme 
in allen drei Fällen für überführt erachttt. Der 
Gtrichtehof erkannte in Folge deſſen gegen Frau 
Werner auf 6 Monate Geſängniß und 1 Jahr 


fängniß. 

Eine is tereſſante Anklage wegen fahrläjfi- 
ger Körpeiverlezung kam demmächſt zur Ver⸗ 
handlung. Der Mediziner Eruſt Sanft, welcher 


ſtudnte, aber wegen Mangels der uöthigen Mittel 
das Staats examen nicht gemacht hat, ließ ſich im 
Jahre 1875 in Greifenhagen wieder und wurde ihm 
durch Birfügung der königl. Regierung die Aus⸗ 
übung der Praxis geflattet und hat dieſelbe ſelt 
dieſer Zeit einen großen Umfang angenommen. Am 
22. Juni 1882 erkrankte die 2 Jahre alte Toch⸗ 
ter des Bahnvorſtehers T. und Sanft wurde zu 
Hülfe geholt; derſelbe erkannte jofort, daß das Kind 
von Dyphterie befallen war und ordnete eine Be⸗ 
handlung mit Ka bolſäure an. Er ließ auf 100 
Theile Waſſer 5 Theile Karbolſäure miſchen und 
mit dleſer Miſchung nahm er während des Tages 
die Einpinſtlung ſelbſt vor, während in der Nacht 
der Heilgehülſe Scholz damit beauftragt warce. 
Am 28. Juni farb das Kind und da eine De- 
nunſlalion einlief, wurde tine Sektion der Leiche 
vorgenommen, wilde den Verdacht erweckte, daß 
Blutvergiftung oder Erſlickungstod in Folge der an⸗ 
gewandten Karbol - Einpinfelung vorlag und wurde 
des halb von der königl Staats anwaliſchoft gegen 
Sanft und den Heild ener Scholz Aallage wegen 
fahrläſſiger Tödtung erhoben, die Anklage aber von 
dir Strafkammer verworfen. Auf die Beſchwerde 
der körigl. Staats anwaltſchaft ordnete das Ober 

Landesgericht eine nochmalige Unten ſuchung an, bei 
welcher ein Ober-Gutachten des königl. Medisinal- 
Kolleglums von Pommern eingefordert wurde. Vas 
Gutachten ging rahln, daß die Behandlung dis 
Kindes mit Karbolſäure weder die alleinige, noch 
mitwirkende Todes urſache geweſen, daß aber je den 
falls die Art der Behandlung, wie ſie von Sanft 
angtordutt und ausgeführt, unſtatthaſt und wicht 
verantwortlich ſei und lehnte desbalb das Ober⸗ 
Landesgericht die Eeheburg der Anklage wegen fahr- 

läſſiger Toptung ab, erhob jevoch Anklage wegen 


zei Altien Geſellſchaft „Elpſtum“ vorgetragenen Ge- fahrläſſiger Körpervnletzung, weil S. die Aufmeik⸗ 


Ehrverluſt, gegen Hermann W. auf 5 Tage Ge⸗ 


4 Jahre auf der Univerſltät Greifswald Medizin 


ſamktit außer Acht geleſſen, zu weißer er bei Aus⸗ mination geiroffen. Der Klonprinz und jeine Ge- 


übung feines Berufes verpflichtet war. Geſtern 
ſtand deshalb Termin an, die Soche wurde aber 
vertagt, da die Vorladung eines Mitgliedes des kgl. 
Medizinal⸗Kollegiums und anderer Sachverſtändiger 
beſchloſſen wurpe. 

— In etwas ſonderbarer Weiſe macht ſich in 
dieſem Jahre das Nahen des Wintere bemerkbar, 
die Temperatur bfeibt warm und in Folge deſſen 
finden wir auch in der Nalur einige ganz unge⸗ 
wöhnliche Erſcheinungen, jo wurde uns geſtern durch 
die Freundlichleſt eines unſerer Leſer der Zweig 
eines Himbterftrauches zugeſtellt, welcher dicht mit 
reifen Früchten beſetzt iſt. Der Zwelg ſtam mt 
aus dem Garten einer Villa in Weſiendt, wo noch 
mehrere Sträucher die bei jitziger Jahreszeit ſicher 
ſeltene Fruchtbarkeit zeigen. Ferner wurde uns ein 
in der Ballmmwalverfirage gepflüdter Zweig eines 
Fliederbaumes überbracht, welcher die ſchönſten grü- 
nen Knoſpen zeigt. Außerdem ſchmückt unſern Re⸗ 
daktionstiſch ein Sträußchen von Vergißweinnicht, 
welche im Gollnower Wald gepflückt ſind. 

— In unſerer Nachbarſchaft Grabow wied 
bekanntlich die Verordnung betreffend die Sonntags⸗ 
Hillgung wieder ſchärfer gehandhabt als füher. 
Einige Kaufleute welche wegen Uebertretung dieſer 
Verordnung in Poltzeiſtrafen genommen waren und 
dirje auch bezahlt hatten, kamen vor einigen Wochen 
nach vorheriger Verabredung in elnem dortigen 
Reſtaurationslokal zuſammen und einer der ſelben, 
der Kaufmann B., las aus einer Nummer der 
„Berl. Ger.-Ztg." ein Erkenniniß des Ober⸗Ver 
waltungsgerichts vor, nach dem Kaufleute in der 
Provinz Sachſen wegen derſelben Uebertretung suf 
gerichtliche Entſcheidung angıtragen hatten und frei⸗ 
geſprochen waren. In voriger Woche erhielt zun 
der Kaufmann B. ein pollzelllches Strafmandat über 
30 Mk. wegen Ak haltung reiner nicht pollzellich ge⸗ 
meldeten Verſammlung zugeſchickt und der Reſtau⸗ 
rateur, in diſſen Lokal dte Herren ſich getroffen hat- 
ten, ein ſolchts über 15 Mk., weil er ohne poltzet- 
liche Anmeldung eise Verſammlung in ſelnem Lokal 
hat abhalten laſſen. Die Herren haben auf gericht⸗ 
liche Euiſcheidung angetragen und darf man dem 
Ausgang der Sache mit Intereſſe entgegen jeden. 

— Dem Kreis- Chauſſee⸗Auſſeher Glerke zu 
Ueckermünde iſt das Allgemeine Ehrenzeichen ver ⸗ 
liehen. 

Tea Ein hieſige Arbeiter wollte auch gerne 
den noblen Herrn ſpielen und hatte ſich aus dieſem 
Grunde für 4,50 Mark ein Lorgnon gelauft, wel ⸗ 
ches er am Sonntag auf die Naſe klemmte und 
damit im Saale der Grünhof⸗Braucrei (Bock) um⸗ 
herſtolzitrte. Doch nicht lange währte dies Ber- 
gnügen, denn plötzlich trat ein junger Mann an 
ihn beran, tiß ihm das Lorgnon von der Naſe und 
entlief eilig ſt. 

Stadt⸗ Theater. 

Sonnabend, 24. November. „Philippine 
Welſer.“ Schauſpiel in 5 Akten von O. von 
Redwitz. 

Die Aufführung konnte das Prädikat „gerü⸗ 
gend“ nicht erreichen. 

Ferdinand (König): Hr. Nowack. Genügend. 

Ferdinand (Erzherzog): Hr. Burg. Sehr ſchwach. 

Franz Weller: Hr. Senff- Georgi. Gut. 

Anna Weljer: HL Frey. Oenügend. 

Philippine Welſer: Frl. Sauer: Sauer und 

unzurtichend. 

Kathartrt: Fil. L Arronge. Wenig genügend. 

Matthias Overſtolz: Hr. Seidler. Mittel- 

mäßig. 
Ooirſtolf: Hr. Worligzſch. Total 
verſehlt. 
Ein böhmiſcher Bauer: Hr. Manke. Recht gut. 
Alle übrigen Trabanten. Mäßig bis ganz un 
genügend. 
Regie: He Senff⸗ Georgi. Uagenügend. 
Kein Lob. Unzählige Tadel. 
Zehn Extraproben und Nichprüfurg. 


Die am Sonntag zu Aufführung gelom- 
wene Perle Mozart'ſcher Opern „Die Zauber 
flöte“ ſtellte unſerm Operuperſonal wieder ein 
vorzüzliches Zeugniß aus. Man mußte der Bor- 
flellung das Prädikat „muſterglltig“ irthellen. Die 
Beſetzurg war aus gezeichnet und gab Jeder ſein 
Beſtes. Herr Dengler erntete als Saraftıo wie- 
derholten Hervoreuf. Er war vorzüglich bei Stimme. 
Ebenſo vortrefflich warn Herr Kronenberg 
(Tamino), Orr Manheit (Papageno). Herr 
ulbrich (Spiecher) und Herr Zroneck (Mohr). 
Die Damen lleßen ihren Aufgaben ebenſo volles 
Richt widerfahren und leiſteten gleich Anerkenner ⸗ 
werthis. Frl. Wally glänzte mit ihrer Kolora⸗ 
turfertigkeit und ihren reijeadın Staccati's als Kö- 
nigin der Nacht und Frl. Rad é war tine aufer- 
ordentlich ſympathiſche, ia pottiſche Pamina. Die 
Damen Frl. Baader, Kremers (Papagena) 
und Winter, ſowie Har Ellers vrrvollkomm⸗ 
neten das gute Enſemble. Das Orcheſter war vor 


züglich. 


Haus 


H. v. R. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Kom. Oper in 4 
Alten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Prag, 25. November, Der Kronprinz Ru- 
bolf und bie Kronprinziſſin Stefanie find heute hier 
tisgekoffen und in ver Hofburg zu zweitägigem 
Beſuch abgeſtiegen. Dieſelben wurden auf der Fahrt 
vom Bahnhof durch die Stadt von der Spalier 
bildenden Bevölkerung lebhaft begrüßt. 
iſt brflagge, ts werden Vorbereitungen zur Illuwi⸗ 


Die Stadt | 


mahlin wohnten Abends der Vorſtellung im böß- 
miſchen Nationaltbeater bei. Das kronprinzliche 
Paar wurde bireits auf der Fahrt nach dem Thea⸗ 
ter mit brauſenden Slavarufen begrüßt und bei der { 
Ankunft im Beſtibule feierlich empfangen, ber Kron⸗ 
prinztſſin wurde eln prachtvolles Bouquet überreicht. 
Beim Eintritt in die Hofloge wurde das kronprinz⸗ 
liche Paar wit ſtürmiſchen Hochrufen empfangen; 
als der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, während 
dle Muſtk die Vollshymne fpielte, ſich dankend ver ⸗ 
neigten, brach das ganze Haus nochmals in ſtürmi⸗ 
ſche Slavarufe aus. 

Petersburg 26. November. Aus Roflor 
am Dos wird gemeldet, daß 35 mit Geirelde be 
ladene und für das Ausland vefimmte Dampfer 
und Lichterſchiffe, welche in Folge niedrigen Waſſer⸗ 
ſtandes in den Donaumün dungen fliden geblieben 
waren, durch den plötzlich eingitretenen Floſt zur 
Ueberwinterung genöthigt fein dürften. 

Neapel 26. November, Bei dem geſtern 
hier veranjtaltetem Banket der diſſentirenden Linlen 
waren 86 Deputite, darunter Baccarint, Catrolt, 
Crispi, Nicotera und Zanardelli anweſend. Cairolt 
jagte, die gegenwärtige Regierung ſei gegen bie | 
Klerikalen nachgiebig bis zur Unklugheit, gegen die 
Radikalen ſtreng bis zur Willkür. Criapt glaubt, 
daß die Aumaßung bei den Kerikalen ſich noch ge⸗ 
fleigert habe und führt weiter aus, das Garantie 
techt Pehe nicht über den nationalen Rechten, er 
glaube auch nicht, daß der Klertkallsmus weniger 
gefäprlich jet, als der Radikallemus. Der Redner 
beſprach ſodanu die Fragen der inneren Politil und 
erllärte ſich u. A. für eine El tſchädigung der De- 
putliten. Hinſichtlich der auswärtigen Politil be⸗ 
reut er fein Stillſchweigen nicht. Als er Gegen- 
ſtand der hiftigſten Anklagen geweſen ſel, abe er 
es vorgezogen, lieber aus dem Miniſtertum auszu⸗ 
ſchelden, als leldenſchaftliche Debatten herauf zu be⸗ 
ſchwören, indem er es der Zıit überlafjeg habe, die⸗ 
fen Eindruck ſeiner Politik zu korrigtren. Ex könne 
ſich auf Thaten und Dokumente berufen, aus denen 
hervorgehe, daß die loyale Haltung der italtentſchen 
Regierung in ſchwierigen Momenten von Meinungs- 
verſchledenheiten, die sur bellagenswerthe Agltatio 
nen provozirt worden freien, die freundſchafilichen 
Beziehungen mit Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn 
aufrecht zu erhalten vermocht habe, mit welchen 
Mächten Italien heute in gemeinſamem Intereſſe 
durch ſol de Engagements verbunden jet, die für alle 
Parteien unverletzlich ſein müßten. Die vereinigte 
Linke ſei eintg in dem hohen Ideal der Treue zum 
Vattilande und Könige. (Beifall.) Zumardel! 
ſprach ſich über die Gründe feines Austritts ans 
dem Kabinet aus und bekämpfte Depretis, welcher 
unter dem Vorwande, gegen die Radikalen vorzu- 
schen, eine Schwankung nach Rechts gemacht habe. 
Er glaube auch, daß das Vorgehen der Republila- 
ner den Ir tereſſen der liberalen Sache in Italien 
ſchädlich jet, Halte es fidoch für nützlich, daß die 
konſtitutionelle demolratiſche Partel auf ihre Fahne 
die Worte ſchreibe: „Jür unſere und Euere Frei⸗ 
heit“. Ang eſichts der ungleichen Haltung der Re- 
gierung gegenüber den Radikalen jet dieſe Mei⸗ 
nunge freiheit um jo nothwendiger. Die Unter- 
drücung von Unordnurgen ſei zuläſſig im Falle der 
Nothwendigkeit, habe ledoch keinen Sinn, wenn ie 
Nothwendigleit nicht vorliegt. Er weiſe eine ſolche 
Uaterdrückung gerade aus Liebe zur Monarchte zu ⸗ 
rüd, der er durch den Impuls des Herzens lopal 
zugethan jet. Das ganze Land wünſche ein inti⸗ 
mes Einvernehmen Italiens mit den turopälſchen 
Zentralmächten. Er halte es für wahrhaft wün⸗ 
ſchenswerth, daß dieſts Einvernehmen als eine Ga- 
rantie des Friedens angiſehen werde Er 
mt Freuden eint Allianz, welche nicht aBein die 
Gleichheit und Gegenſeitigtett der Vorthelle ſtip allre, 
ſondern auch die Bedingungen enthalte, daß die 
nationale Würde und das öffentliche Recht Italiens 
dadurch nicht leiden. Man müſſe Itallen, welches 
feine Berträge gewiſſenhaft achte, mit gleicher Münze 
zmückahlen; Stalin müſſe ſogar verlangen, daß 
mau auch feine Inſtitutionen und jeine Autonomie 
achte. Dir Redner brachte ſchlleßlich tinen warmen 
To aſt auf den König aus. b 

Malta, 25. November. Dle britiſchen Pan- 
zerſchiffe „Alexandra“ und „Monarch“ find aus 
Milo Hier eingetroffen. Admiral Hay beſindet ih 
an Bord der „Alexandra“. Das Panzerſchiff „In⸗ 
vinrible“ geht morgen nach Alexandrien ab. 

Madrid, 26. November. Das Journal 
„Iberta jagt: Der erlauchte Ga, der uns mit 


— 


ſeinem Beſuche bieyrt, kann ſich überzeugen, daß 


die Spanier eine edle Nation find, welche monar- 
chiſche Infitutionen liedt, als die einzigen, durch 
welche Spanien auf die Höhe gebracht werden 
kann, die ihm unter den Großmächten zukommt. 
An der Freude über die Anweſenheit dis deut ⸗ 
ſchen Kronprinzen könnten nur republikaniſch⸗ dema · 
gogiſche Agitatoren und ihre Organe nicht thell⸗ 
nehmen. 

London, 26. November. Der Leichenzug zur 
Beendigung von Sir William Siemens fepte ſich 
vom Wohnhauſe des Verſtor benen aus um 11 Uhr 
nach der Weſtminſterabtel in Bewegung, wo eine 
Frier ſtaltſindrt. Die Beerdigung ſtudet um 3 
uhr Nachmittags auf dem Kenſal- Green - Kuchhoft 
ſtatt. 15 


Kairo, 26. November. Wie Privatielegramme 
aus Koartum melden, hat die dort herrſchende Be⸗ 
ſtürzung zugenommen in Folge von Gerüchter, wo⸗ 
nach der Mahdi mit bedeutenden Striilkräften bis 
in die Nähe der Start vorgerückt ſtei. In den 
der Regierung zugegangenen Depeſchen werden ditſe 
Gerüchte nicht deſtätigt; dirſelben berichten aber, daß 
die europätſchen Bewohner Khartum zu Schiffe ver⸗ 
laſſen. 


